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1. Hintergrund 

 
Immer mehr Menschen in Deutschland werden älter und damit oft auch hilfe‐ und pflegebedürftig. 
Im Kreis Minden‐Lübbecke leben knapp 68.000 Einwohnerinnen und Einwohner im Alter von 65 Jah‐
ren und älter, das sind 21 Prozent der Gesamtbevölkerung. Hochaltrig, das heißt 80 Jahre und älter, 
sind über 16.000 Männer und Frauen, das entspricht einem Anteil von 5 Prozent an der Gesamtbe‐
völkerung. 
 
Über 9.000 Menschen im Kreis Minden‐Lübbecke sind pflegebedürftig im Sinne der Pflegeversiche‐
rung, 68 Prozent von ihnen sind Frauen. Von den Pflegebedürftigen werden 66 Prozent zu Hause ver‐
sorgt, teilweise mit Unterstützung ambulanter Pflegedienste, 34 Prozent werden in Pflegeheimen 
versorgt.  
 
Die meisten Pflegebedürftigen möchten zu Hause versorgt werden. Mit der zunehmenden Zahl älte‐
rer und pflegebedürftiger Menschen steigt auch der Bedarf an pflegenden Angehörigen. Damit und 
auch durch andere Faktoren, wie zum Beispiel die Zunahme der Frauenerwerbstätigkeit, steigt die 
Zahl der pflegenden Angehörigen, die gleichzeitig einer Berufstätigkeit nachgehen. Gingen bundes‐
weit im Jahr 1997 rund 40 Prozent der pflegenden Angehörigen im erwerbsfähigen Alter gleichzeitig 
einer Berufstätigkeit nach, so sind es heute bereits 54 Prozent. Ausgehend von der Überlegung, dass 
hinter jedem pflegebedürftigen Menschen in der Regel eine Hauptpflegeperson und mindestens eine 
Helferin oder ein Helfer steht, ist für den Kreis Minden‐Lübbecke von zumindest 12.000 Personen 
auszugehen, die mit häuslicher Pflege zu tun haben, über 6.000 von ihnen werden gleichzeitig berufs‐
tätig sein. Das Thema Pflege betrifft also zunehmend auch Betriebe. 
 
Auch im Kreis Minden‐Lübbecke leisten pflegende Angehörige eine wichtige Arbeit mit viel Freude 
und großem Engagement. Beschäftigte, die jemanden zu Hause pflegen, sind häufig in einem Interes‐
senskonflikt: sie müssen und wollen den Anforderungen am Arbeitsplatz ebenso gerecht werden wie 
den nicht immer vorhersehbaren Hilfebedarfen und Bedürfnissen eines auf sie angewiesenen Men‐
schen. 
 
Durchschnittlich wenden pflegende Angehörige über 36 Stunden pro Woche im weiteren Sinne für 
Hilfe, Pflege und Betreuung auf. Die durchschnittliche Pflegedauer liegt bei acht Jahren. Dabei steigen 
im Laufe der Pflegesituation die psychischen und physischen Belastungen. Zu etwa zwei Dritteln wird 
die häusliche Pflege von Frauen geleistet. Die meisten pflegenden Angehörigen sind im Alter zwi‐
schen 45 und 60 Jahren, das heißt in einem Lebensabschnitt, in dem sie verstärkt beruflich gefordert 
sind und/oder die Doppelbelastung durch die Erziehung der Kinder noch nicht ganz abgeschlossen ist. 
 
Gelingt es pflegenden Angehörigen nicht, eine ausgewogene Balance zwischen beruflichen Anforde‐
rungen und häuslicher Pflegesituation herzustellen, sind Auswirkungen auf die Arbeit unvermeidlich: 
überlastete Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sind weniger leistungsstark, häufiger krank oder 
steigen ganz aus dem Berufsleben aus. Dies widerspricht den Interessen von Arbeitgebern, die auf 
gesunde, leistungsstarke und motivierte Beschäftigte angewiesen sind. Insbesondere in Zeiten wach‐
senden Konkurrenzdruckes und eines sich verstärkenden Fachkräftemangels steigt die Notwendigkeit 
für Unternehmen, langfristig qualifiziertes Personal zu halten. Betriebe, die sich mit dem Thema Pfle‐
ge und Beruf auseinandersetzen und ihre Beschäftigten bei der Vereinbarkeit unterstützen, handeln 
also auch im eigenen Interesse, da sie die Gesundheit und Leistungsfähigkeit ihrer Beschäftigten er‐
halten.  
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2. Was können Unternehmen tun? 
 
Betriebe, die sich dieser Thematik öffnen möchten, befürchten vielleicht, dass sehr weitgehende 
Maßnahmen erforderlich sind, die wertvolle Arbeitszeit binden und Arbeitsabläufe nachteilig verän‐
dern. Dies muss jedoch nicht der Fall sein. Aufgrund der individuell sehr unterschiedlichen Pflegesitu‐
ationen zu Hause sind eher kleine, auf den Einzelfall angepasste Lösungen gefragt.  
 
Der wichtigste Punkt ist die Enttabuisierung des Themas Pflege im Betrieb. Viele trauen sich nicht an‐
zusprechen, dass sie in häusliche Pflege eingebunden sind. Neben der betriebsinternen Kommunika‐
tion steht die Information über bestehende Hilfeangebote im Vordergrund. Auch organisatorische 
Maßnahmen wie Arbeitszeitregelungen oder Telearbeit können die Vereinbarkeit von häuslicher 
Pflege und Berufstätigkeit unterstützen.  
 

 
 
3. Die Initiative „Pflege und Beruf“ des Kreises 

 Minden-Lübbecke     
 

 

3.1 Ziele und Angebot an die Betriebe  
 
Um die Vereinbarkeit von häuslicher Pflege und Berufstätigkeit sowohl im eigenen Hause als auch bei 
den Betrieben im Kreisgebiet zu unterstützen, haben sich innerhalb der Kreisverwaltung das Sozial‐
amt in Person des Koordinators für Behinderten‐ und Seniorenbelange und die Gleichstellungsbeauf‐
tragte zusammengeschlossen, um die diesbezüglichen Kompetenzen zu bündeln.  
 
Ziel der Initiative „Pflege und Beruf“ ist es, auf der einen Seite Betriebe darin zu unterstützen, qualifi‐
ziertes Personal zu halten und damit auch die Wettbewerbsfähigkeit der Region sicher zu stellen. Auf 
der anderen Seite soll die häusliche Pflege gestärkt werden, in dem berufstätige pflegende Angehöri‐
ge informiert und entlastet werden. In Zusammenarbeit mit den Betrieben sollen passgenaue Unter‐
stützungsmaßnahmen entwickelt und umgesetzt werden.   
 
Die Kreisverwaltung bietet interessierten Unternehmen kostenfreie Erstgespräche zur Abklärung an, 
wie ein sinnvoller Einstieg in die Thematik erfolgen kann. Darüber hinaus stehen die Fachleute des 
Kreises für Informationsveranstaltungen vor Ort zur Verfügung, in denen Beschäftigte zum Beispiel 
einen Überblick über Hilfeangebote und die Pflegelandschaft im Kreisgebiet erhalten.  
 
Der Kreis Minden‐Lübbecke koordiniert einen kreisweiten Arbeitskreis, der allen interessierten Un‐
ternehmen offensteht, die sich im gegenseitigen Austausch bei der Umsetzung von Maßnahmen an‐
regen und unterstützen möchten.    
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3.2 Hausinterne Aktivitäten 
 
Die Kreisverwaltung begreift sich als Arbeitgeberin, die ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei der 
Vereinbarkeit von Pflege und Beruf unterstützt. Hierzu werden verschiedene Maßnahmen umgesetzt:  
 
Seit Juni 2009 finden regelmäßig themenbezogene Informationsveranstaltungen im Hause statt. Bei 
der ersten Veranstaltung stehen Freistellungsmöglichkeiten sowie ein Überblick über die Pflegeinfra‐
struktur und Anlaufstellen im Kreisgebiet auf der Tagesordnung. Auch Gefahren und Belastungen in 
Pflegesituationen und deren Bewältigung werden angesprochen. Es wird weiterführendes Informati‐
onsmaterial verteilt.  
 
Im nächsten Schritt wird über das komplexe Betreuungsrecht sowie ‐ in einer weiteren Veranstaltung 
‐ über Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung und Patientenverfügung informiert. Diese Veranstal‐
tung wird inhaltsgleich aufgrund besonderer Nachfrage in einer Nebenstelle des Kreises in Lübbecke 
wiederholt. Beide Themenschwerpunkte sind sowohl für pflegende Angehörige als auch für die recht‐
zeitige Regelung der eigenen Angelegenheiten bedeutsam.   
 
Danach steht das Thema Demenz im Mittelpunkt. Die Beschäftigten des Hauses werden über die Ent‐
stehung der Krankheit und Krankheitsverläufe ebenso informiert wie über den Umgang mit demenz‐
kranken Menschen und Hilfeangebote im Kreis Minden‐Lübbecke.  
Zur Entlastung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mit Pflegeverantwortung werden hausinterne 
Seminare durchgeführt. Zum einen wird das Seminar „Arbeitsplatzmanagement für Männer mit Fami‐
lienpflichten“ angeboten, das sich ausdrücklich auch an Männer, die Angehörige pflegen, wendet. 
Themen sind hier unter anderem Stressbewältigung und Zeitmanagement. Des Weiteren findet unter 
dem Titel „Zufrieden in der Familie ‐ ausgeglichen im Beruf!“ ein zweitägiges Seminar mit Männern 
und Frauen der Kreisverwaltung zur Unterstützung einer gelingenden Vereinbarkeit von Beruf, Kin‐
dern und Pflege statt. 
 
Über die konkreten Maßnahmen hinaus werden Informationen über Pflegekurse ins Intranet gestellt 
und hausinterne themenbezogene Gespräche mit besonderen Zielgruppen geführt wie zum Beispiel 
mit dem Personalrat und den Führungskräften.   
 
Als Ansprechpartner für alle Fragen rund um das Thema Pflege steht der Koordinator für Behinder‐
ten‐ und Seniorenbelange für die Kolleginnen und Kollegen zur Verfügung. Der Kreis bietet seinen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern flexible Arbeitszeitmöglichkeiten an, die auch im Falle einer häus‐
lichen Pflegesituation entlastend wirken können.    
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3.3 Kreisweite Aktivitäten 
 
Im März 2010 startet der auf die Betriebe im Kreis bezogene Teil der Initiative „Pflege und Beruf“ mit 
der Auftaktveranstaltung „Engagiert in der Pflege ‐ erfolgreich im Beruf!“. Die demografische Ent‐
wicklung und die Pflegestatistik werden ebenso dargestellt wie Herausforderungen und Balancen der 
häuslichen Pflege und diesbezügliche betriebliche Handlungsmöglichkeiten. Die Initiative des Kreises 
wird mit ihrem Angebot an die Unternehmen vorgestellt. Im Rahmen dieser Veranstaltung wird von 
Unternehmen die Gründung eines Arbeitskreises vorgeschlagen, dessen Koordination die Kreisver‐
waltung übernimmt. 
 
Der Arbeitskreis hat inzwischen seine Arbeit aufgenommen. Im Vordergrund stehen zunächst Infor‐
mationswünsche über die Situation von pflegenden Angehörigen und unterstützende Faktoren und 
Maßnahmen bei der Vereinbarkeit von Pflege und Beruf.  
 
Zur Unterstützung der Öffentlichkeitsarbeit liegen zwei Flyer vor (siehe Anlage). Während der eine 
über die Initiative des Kreises informiert und zur Mitarbeit einlädt, wendet sich der andere mit Tipps 
direkt an Betriebe und pflegende Beschäftigte.  
 
Seit Ende 2010 finden mit Arbeitgebern des öffentlichen Dienstes und der Privatwirtschaft Gespräche 
über die Förderung der Vereinbarkeit von Pflege und Beruf statt und es werden hausinterne Informa‐
tionsveranstaltungen durchgeführt. Die Erfahrung zeigt, dass diese gut von den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern angenommen werden.  
 
Auf Vorträgen, Fachgesprächen und bei Fachveranstaltungen weisen die KoordinatorInnen dieser Ini‐
tiative auf die Bedeutung der Thematik und Handlungsfelder hin (zum Beispiel bei der Industrie‐ und 
Handelskammer, dem Arbeitgeberverband, bei Frauenverbänden sowie in kommunalpolitischen Aus‐
schüssen). Ebenso wird im Rahmen von Presseartikeln oder Berichten wie zum Beispiel dem Demo‐
grafiebericht des Kreises das Thema aufgegriffen und über die Aktivitäten im Rahmen der Initiative 
berichtet.   



Vereinbarkeit von häuslicher Pflege und Berufsalltag 
Von 9000 Pflegebedürftigen im Kreis werden 5000 Personen zu Hause versorgt / Arbeitskreis gegründet 

Minden (mtlcpt) .• Pflege und 
Beruf· heiBt die Irritiative des 
Kn!i~ MinderH.übbed<e. die 
die ~ballteit von häusl~ 
eher und 8erufstä1ig­
keit unterstützt. Zllr Auftakt­
veranstaltung kamen SO Ver­
treter von Unternehmen, PoI~ 
tik und Facheinridrtungen ins 
Kreishaus. 

Sie infonnierteD sich über Da­
ten zum demografischen Wan­
del, Besonderheiten von häusli­
chen Pllegearrangemets, über 
betriebliche Unterstützungs­
möglichkeiten und über die Ini· 
tiative des Kreises. Unterneh· 
mensvertreter riefen während 
der Veranstaltung einen AI· 
beitskreis ins Leben, in dem 
Unternehmen aus dem Kreisge­
biet gemeinsam an der Umset­
zung der dargest<Uten Praxis­
beispiele in ihren Unternehmen 
arbeiten. 

Einen Überl>lick über die un­
tcI>ChiedJiche l!e>iilkerungs­
und A1ter>Strulrtur in den Städ· 
ten und Gemeinden des Kreises 
Minden·Lübbecke und über 
ihre Veränderung gab Dr. 
Christian Adam, Geschäftsfüh· 
rer der Kommunalen Gesund­
heilS- und !'flegekonferenz des 
Kreises. Eckdalen der !'fIege. 
statistik präsentierte Klaus 
ManchaII, Koordinator für Be· 
hindenen- und SerUorenbelan· 
ge des Kreises 

Von den rund 9000 !'flegebe· 
dürl!igen im Kreis Minden· 

Zuneigung und Nahe suchen pflegebedürftige Menschen im Alttag_ Foto: MT-Archiv 

Lübbecte werden über SOOO zu 
Hause vasoJgt. Da jede Haupt· 
pßegeperson von weiteren Hel­
fenden lOuemützt wird, ist von 
et\I.lI. 11 000 Personen im Kreis 
Mimlen-Lübbecke ausruge­
hen. die in häusliche Pflege in­
volviert sind. 

Besonderheiten der 
häuslicilen Pflege 

Um die Besonderheiten der 
häuslichen Pflege ging es in ei­
nem Vortrag von Martina Wol­
lingI!r vom Zentrum A1tem und 
GeseUschaft der Univ=i!ät 
Vechta. Jemanden m Hause zu 
plIegen ist sehen eine bewusst 
getroffene Entscheidung. POe­
gesituationen entstehen meis­
tens aulgrund einer schweru> 

Erkrankung spontan oder sie 
entwickeln sich in einem 
schleichenden Prozess von der 
Sorge zur !'fIeg.. In der Regel 
sind (Eh .. ) Partner oder Töch­
ter und Schwiegertöchter dieje­
nigen. die sich um die PHege 
kümmern. 

Häusliche Pflege kann sich 
immer auch auf die Berufstätig­
keit auswirken und umgekehrt. 
Es können dadurch auch ver­
mehn Belastungen auftreten. 
Oft schränken pflegende Ange­
hörige ihre Berufstiitigkeit nach 
und nach ein oder geben sie 
ganz auf. Das bringt Einkom­
menseinbußen und Folgen für 
die eigene Alter.iSicherung mit 
sieb. Heimunt.eIbringung sei 
kein Ver>agen der !'fIegeperw­
nen. sondern oftmals die für 

aUe bessere Lösung, hieß es im 
Vortrag. 

Regina Held vom Zentrum 
Frau in Beruf und Technik in 
Castrop-Rauxellächerte die Pa· 
lette der Möglichkeiten auf, mit 
denen Betriebe ihre Beschäftig­
ten mit PIlege\-'er'8Dtwortung 
unte.zsn1t:zen können. In ihrem 
Vortrag stelhe sie fest. dass 
mittlerweile ungefähr zehn Pra­
zent aller Beschäftigten in Be­
trieben zu Hause eine Pflegesi­
tuation bewältigen. Besonders 
betroffen sind Unternehmen 
mit hohem Frauen- Wld Teil· 
zeitanteiL 

Über die Initiative ,..Pflege 
und BeruF des Kreises infor­
mierte Birgit Ahrens vom Amt 
für Wutschaftsrorderung und 
Kreisemwicklung. O;e An· 

sprechpartner des Kreises kom­
men auf Anfrage auch zu Ein­
zdgespriichen in die Betriebe, 
um gemeinsam Lösungen ZU 

entWickeln. Sie bieten lnforma· 
tiollS\'eIanStaltungen für die 
Beschäftigten an. Der Kreis 
Minden-Lübbecke übernimmt 
die Koordination des kreis\l.-ei­
Im Arbeitskreises, derwährend . 
der Veranstaltung von den Un­
ternehmen ins Leben gerufen 
wurde. Im A1beitskreis können 
sich die Beteiligten austau­
schen. 

Weitere Interessiene können 
sich an die Gleichstellungsbe­
auftragl< des Kreises Minden­
Lübbecke, Andrea Strulik wen· 
den wrter (OS 71) 80721 09 
oder unter per E-Mail an astru­
lik@minden-Iuebbecke.de. 

<20.03. -10 



Pflege: Info für 
Mitarbeiter des 
Finanzamtes 
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- Damit die Pflege nicht zur Qual wird 
Arbeitskreis Sucht und Gesundheit des Finanzamtes holt sich kompetente Hilfe ins Haus / 100 Teilnehmer bei Vortrag 

Von Ulrilce MiBbach 

Minden (mt). Wiel .. sen sich 
Berufstätigkeit und die Pflege 
eines Angehörigen miteinan­
der vereinbaren? Rund 100 
Mitarbeiter des Finanzamtes 
Minden hatten die Chance. 
sich intensiver mit der Jhe. 
mabK auseinanderzusetzen. 

. Unser Ziel ist es, clie Gesund­
heit und das Wohlbefinden un­
serer Kolleginnen und KoDegen 
zu erhalten und zu fördern", er­
klärte WoHgang Schröder, Mit· 
glied des Arbeitskreises Sucht 
und Gesundheit.. denn nur ge­
sunde und zufriedene Mitarbei­
ter könnten Leistungen erbrin· 
gen. Die Pflege eines Angehöri· 
g.n ffihre Betrolfene jedoch 
nicht selten an die Grenze ihrer 
Belastbarkeit, so Schröder. 

Der Arbeitskreis- zu dem ne­
ben Wolfgang Schröder auch 
Karin SchIomann, Brigitte 
Kampele. und Renale Scheidt 
gehören - holte sich deshalb 
fachkundige Hilfe ins Haus. 
Die Gleichstellungsbeauftragte 
des Kreises ~f.inden-Lü.bbecke, 
Andrea Strulik, Wld der Koor-

Andrea Strulik und Klaus Mar'imalr informierten Mitarbeiterirt­
nen und Mitarbeiter beim Finanzamt zum Thema pflege und 
Beruf. Foto: AJex Lehn 

dinator für Behinderten- und 
Senio",nbelange, Klaus Mar· 
schall. gaben in einem einein­
halbstündigen Vortrag wichtige 
Hinweise und TIpps. 

Fine gelungene Vereinba­
rung von häuslicher Pll'll" und 
Berufstätigkeit li'll" sowohl im 
Interesse der Berufstätigen als 
auch der Betriebe, betonten die 
beiden Expenen. Beschäftigte 
woUten den Anforderungen aus 

beiden Bereichen gerecht wer­
den; Albeitgeber qualifizierte 
und leistungsfähige Mila!beiter 
erhalten. 

Untersuchtmgen hätten erge­
ben, dass der Zeitaulwand für 
häusliche Hilie. Pflege und Be­
treuung eines Angehörigen im 
Schnitt bei rund 36 Stundeo 
pro Woche liegt. Ein Aufwand, 
der viele pflegende Angehörige 
an den Rand ihrer körperlichen 

und seelischen Belastungsgren­
ze führe. Viele Betroffene seien 
hil.fios und wüssten nicht, wie 
sie mit der Situation umgehen 
sollten, er:klärten Andrea Stru­
lik und Klaus Marschall Aus 
lalschem Schamgefühl ver­
heimlichten jedoch viele Ange­
stellte ihre Situation im Freun­
des- und Kollegenkreis. was je­
doch der völlig falsche Weg sei 
,.sprechen sie offen über ihre 
Situation", ennutigten Andrea 
Strulik und Klaus Marschall 
ihre Zuhörer . .,F.rldären sie ih· 
ren Vorgesetzten und Kollegen, 
'WBrUlT1 sie später zum Dienst 
kommen oder sich des Öfleren 
mal ausgelaugt fühlen. 

Wichtig sei zudem.. dass sich 
der Betrolfene bewusst für oder 
gegen die Übernahme einer 
häuslichen POege entscheide. 
Gemde Frauen würden häufig 
zur Übernahme der Pflege ge­
drängt, ohne ausreichend die 
Konsequenzen abwägen zu 
können. meinte Andrea Strulik. 
Es sei jedoch keine Schande, 
Hilfen anzunehmen. 

"N trtzen sie Entlastungsmög­
licbkeiten'". appellierte Klaus 
Marschall. Von Selbsthilfe. 
gruppen und Pllegegruppen bis 

hin zu TeleaIbeit sowie befriste­
ten berußichen Freistellungen 
gebe es die unterschiedlichsten 
Möglichkeiten. Aulgrund der 
individuen sehr unterschiedli­
chen häuslichen Pflegesituati­
on gebe es keine flächende-­
ckenden Maßnahmen, stattdes· 
sen seien individuelle Lösun­
gen gefragt. 

,.Fressen sie ihre Sorgen nicht 
in sich hinein, sondern spre­
chen sie offen dariiber"', appel­
lierte Rainer Engelbardt, uiter 
des Pinanzamtes, abschließend 
an seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ... Ganz gleich. was 
ist, die Geschäftsleitung steh. 
hinter ihnen." 

Der Vortrag sei auf eine gr0-
ße Resonanz gestoßen. freuten 
sich die Mitglieder des Arben.. 
kreises. Von nmd 280 Beschäf­
tigten kamen 100 Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter zu dem 
Vortrag. . WIr werden kiinftig 
entsprechendes Informations­
material bereithalten ... erklärte 
Karin Schlomann. DanTher hi· 
naus stehe der Arbeit.skreis den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei· 
tem zu jeder Zeit mit Rat und 
Tat zur Seite, fügte Renate 
Scheidt hinzu. 
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Eine Initiative des 
Kreises Minden-Lübbecke 
zur Unterstützung 
der Vereinbarkeit 
von häuslicher Pflege 
und Berufstätigkeit

AnsprechpartnerIn

Klaus Marschall
Sozialamt
Koordinator für Behinderten- 
und Seniorenbelange
Tel.: (0571) 807-2287
E-Mail: k.marschall@minden-luebbecke.de

Andrea Strulik
Gleichstellungsbeauftragte
Tel.: (0571) 807-2109
E-Mail: a.strulik@minden-luebbecke.de

Stand: August 2010

Nähere Informationen 

Kreis Minden-Lübbecke
Portastr. 13, 32423 Minden

Hintergrundinformationen

• 67.180 EinwohnerInnen des Kreises 
 Minden-Lübbecke sind 65 Jahre und 
 älter, das sind 21 % der Gesamtbe- 
 völkerung. Hochaltrig, d. h. 80 Jahre und  
 älter, sind 17.442 EinwohnerInnen  
 (5,5 % der Gesamtbevölkerung).

• 8.797 Menschen im Kreis Minden- 
 Lübbecke sind pflegebedürftig im Sinne 
 der Pflegeversicherung, davon
  » sind 5.917 (67 %) Frauen,
  » werden 5.525 (63 %) zu Hause 
   versorgt, teilweise mit Unterstüt- 
   zung ambulanter Pflegedienste,
  » werden 3.272 (37 %) in Einrichtun- 
   gen der Tagespflege oder in einem 
   Pflegeheim versorgt.

• 36,6 Stunden pro Woche wenden pfle- 
 gende Angehörige im Schnitt im weite- 
 ren Sinne für Hilfe, Pflege oder Betreu- 
 ung auf. 
 Dabei sind es mehrheitlich, jedoch nicht 
 ausschließlich, Frauen, die die häusliche  
 Pflege leisten. 

• Bundesweit waren im Jahr 1997 rund  
 40 % der pflegenden Angehörigen be- 
 rufstätig, heute sind es bereits 54 %.



Pflege – auch ein Thema für Betriebe

Immer mehr Menschen in Deutschland wer-
den immer älter und damit oft hilfe- und 
pflegebedürftig. Die meisten Pflegebedürfti-
gen möchten zu Hause versorgt werden. 

Damit steigt die Zahl der pflegenden Ange-
hörigen, die gleichzeitig einer Berufstätigkeit 
nachgehen. Das Thema Pflege betrifft also 
zunehmend auch Betriebe.

Doppelbelastung Pflege und Beruf

Pflegende Angehörige leisten eine wichtige 
Arbeit mit viel Freude und großem Engage- 
ment auch im Kreis Minden-Lübbecke. 

Beschäftigte, die jemanden zu Hause pfle-
gen, sind durch die doppelte Belastung in 
einem Interessenkonflikt. Sie müssen der 
Leistung am Arbeitsplatz ebenso gerecht 
werden, wie den nicht immer vorhersehba-
ren Anforderungen eines auf sie angewiese-
nen hilfebedürftigen Menschen. 

Das kann zu Überlastungsreaktionen führen, 
die sich dann auf die Arbeit auswirken. 

Dieser Faktor gewinnt immer mehr an Be-
deutung. Denn überlastete Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter arbeiten nicht so effektiv wie 
ausgeruhte Beschäftigte. Außerdem steigt 
das Gesundheitsrisiko. 

Das kann dazu führen, dass sie ausfallen 
oder ganz kündigen, weil sie die Balance 
zwischen häuslicher Pflege und Berufstätig-
keit nicht mehr bewältigen. Mit gezielter Un-
terstützung muss es nicht so weit kommen.

Erfolg durch aktive Unterstützung 

Betriebe, die ihre Beschäftigten hier unter-
stützen, erzielen einen Wettbewerbsvorteil, 
weil sie sich gesunde, arbeitsfähige und  
motivierte Beschäftigte erhalten. 

Passgenaue Lösungen finden 

Um Betriebe und ihr Personalmanagement 
aktiv zu unterstützen, hat der Kreis Minden-
Lübbecke die Kompetenzen von Sozialamt 
und Gleichstellungsstelle gebündelt in der 
Initiative „Pflege und Beruf“, einer Initiati-
ve zur Unterstützung der Vereinbarkeit von 
häuslicher Pflege und Berufstätigkeit.

Gemeinsam mit Betriebsleitern, Geschäfts-
führern, Personalverantwortlichen und Be-
triebsräten sollen den Anforderungen ent-
sprechende Maßnahmen entwickelt werden. 
Außerdem ist die Zusammenarbeit mit Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmervertretungen 
geplant. 

Zur Förderung der Umsetzung dieser Maß-
nahmen gibt es einen Arbeitskreis von Un-
ternehmen aus dem Kreisgebiet, in den auch 
die Kreisverwaltung ihre Erfahrungen bei der 
hausinternen Umsetzung der Thematik ein-
bringt und der weiteren Interessierten offen-
steht.

Konkrete Schritte

2010 ging die Initiative „Pflege und Beruf“ 
mit einer Auftaktveranstaltung im Kreis-
haus an den Start. 

Interessierten Betrieben bietet der Kreis 
Informationsveranstaltungen vor Ort an. 
Hier erhalten die Beschäftigten z. B. einen 
Überblick über Hilfeangebote und die Pfle-
gelandschaft im Kreisgebiet. 

Oft wissen Pflegende gar nicht, welche 
Möglichkeiten sie haben, sich Unterstüt-
zung zu holen und sich damit zu entlasten. 

Durch die richtige Beratung und Infor-
mation werden häusliche Pflegearrange-
ments stabilisiert und die Gesundheit der  
Beschäftigten bleibt erhalten.

Was können Betriebe tun?

Unterstützen Sie die Initiative des Kreises  
Minden-Lübbecke, indem Sie Kontakt 
zu den Ansprechpersonen (s. Rückseite) 
aufnehmen und einen kostenlosen Ge-
sprächstermin vereinbaren. 

Holen Sie sich Informationen in Ihren Be-
trieb, z. B. über das Pflegezeitgesetz oder 
Anlaufstellen im Kreisgebiet. 

Unterstützen Sie Ihre häuslich pflegenden 
Beschäftigten, z. B. bei der Bildung von 
Angehörigengruppen, beim Besuch von 
entlastenden Pflegekursen und durch or-
ganisatorische Maßnahmen.
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Informationen
für berufstätige
pflegende Angehörige
und deren Arbeitgeber

Nähere Informationen: 

Andrea Strulik
Gleichstellungsbeauftragte
Telefon: (0571) 807-2109
E-Mail: a.strulik@minden-luebbecke.de

Klaus Marschall
Sozialamt
Koordinator für Behinderten- 
und Seniorenbelange
Telefon: (0571) 807-2287
E-Mail: k.marschall@minden-luebbecke.de 

Stand: Oktober 2010

Dieser Flyer ist entstanden im Rahmen der 
Initiative „Pflege und Beruf“ des Kreises 
Minden-Lübbecke.

Hier erhalten Sie Hilfe:

Die zentralen Anlaufstellen im Kreis Min-
den-Lübbecke zu allen Fragen rund um 
das Thema Pflege sind die drei Info-Zen-
tren Pflege. Hier erhalten Sie auch Infor-
mationen über entlastende Angebote.

Info-Zentrum Pflege
Marienwall 9, 32423 Minden
Telefon: (0571) 26792

Info-Zentrum Pflege
Schwarzer Weg 6, 32549 Bad Oeynhausen
Telefon: (05731) 144550

Info-Zentrum Pflege
Wilhelm-Kern-Platz 1, 32339 Espelkamp 
(im Bürgerhaus)
Telefon: (05772) 935650

Alle drei Info-Zentren sind im Internet un-
ter www.infozentrum-pflege.de zu finden.

Für entlastende Gespräche steht die  
TelefonSeelsorge Ostwestfalen zur 
Verfügung. Die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sind speziell zum Thema Pflege 
geschult und stehen 24 Stunden am Tag 
zur Verfügung. Die Gespräche finden an-
onym statt.

Die kostenfreie Rufnummer lautet
(0800) 111 0 111 oder (0800) 111 0 222



Die Pflege eines Angehörigen gilt als ein er-
wartbares Lebensereignis, mit dem vor al-
lem Menschen zwischen dem 45sten und 
60sten Lebensjahr konfrontiert werden, 
also zu einem Zeitpunkt, wo sie selbst im 
Erwerbsleben stehen und häufig Verantwor-
tung tragen. Waren im Jahr 1997 rund 40% 
der pflegenden Angehörigen berufstätig, so 
sind es heute bereits 54%. Damit haben ca. 
10% aller Beschäftigten in Betrieben im en-
geren oder weiteren Sinn zu Hause mit Pfle-
ge zu tun, Tendenz steigend.

Es sind mehrheitlich, jedoch nicht aus-
schließlich, Frauen, die die häusliche Pflege 
leisten. Der Zeitaufwand für Hilfe, Pflege und 
Betreuung beträgt pro Woche durchschnitt-
lich etwa 36 Stunden. Sehr viele pflegende 
Angehörige fühlen sich stark bzw. sehr stark 
durch die häusliche Pflegesituation belastet. 
Dabei handelt es sich sowohl um körperliche 
als auch um seelische Belastungen.

Die gelungene Vereinbarkeit von häuslicher 
Pflege und Berufstätigkeit liegt sowohl im 
Interesse der pflegenden Beschäftigten als 
auch deren Betriebe als Arbeitgeber. Die 
Beschäftigten möchten unter Beibehaltung 
ihrer Gesundheit und Lebensqualität den 
Anforderungen aus beiden Bereichen ih-
res Lebens gerecht werden. Unternehmen 
möchten qualifizierte, motivierte und leis-
tungsfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter erhalten. 

Daher ist es wichtig, dass beide Seiten offen 
mit dem Thema Pflege umgehen und Maß-
nahmen ergreifen, die eine gelungene Ver-
einbarkeit fördern und damit den Interessen 
aller entgegenkommt.

Was können Betriebe tun?

Aufgrund der individuell sehr unterschiedli-
chen häuslichen Pflegesituationen sind kei-
ne großen, flächendeckenden Maßnahmen, 
sondern eher kleine, auf den Einzelfall zuge-
schnittene Lösungen gefragt. Der wichtigste 
Punkt ist die Enttabuisierung des Themas 
Pflege im Betrieb.

• Kommunikation
 Signalisieren Sie Offenheit für das Thema  
 und Verständnis für die diesbezüglichen 
 Belange Ihrer Beschäftigten, sensibilisie- 
 ren Sie die Vorgesetzten.

• Information
 Informieren Sie im Hause über die vorhan- 
 denen Hilfeangebote, z. B. mit Info-Stän- 
 dern oder Info-Veranstaltungen. 

• Unterstützung
 Unterstützen Sie Selbsthilfebestrebungen 
 Ihrer Beschäftigten, in dem Sie z. B.  
 Räumlichkeiten für Angehörigengruppen 
 zur Verfügung stellen.

• Organisatorische Maßnahmen
 Flexible Arbeitszeitregelungen, befristete  
 Freistellungen, alternierende Telearbeit 
 oder Kooperationen mit örtlichen Anbie- 
 tern der Altenhilfe können pflegende An- 
 gehörige entlasten.

Bei weiterem Informations- oder Unterstüt-
zungsbedarf bei der Umsetzung vor Ort 
wenden Sie sich an die AnsprechpartnerIn-
nen beim Kreis Minden-Lübbecke (siehe 
Rückseite).

Was können Beschäftigte tun?

• Entscheidung
 Entscheiden Sie sich bewusst für oder   
 gegen die Übernahme einer häuslichen  
 Pflege. Gerade Frauen werden häufig zur  
 Übernahme der häuslichen Pflege ge- 
 drängt, ohne ausreichend die Konse-  
 quenzen - auch für den beruflichen Be- 
 reich - abwägen zu können.

• Entlastungsmöglichkeiten 
 Nutzen Sie Entlastungsmöglichkeiten  
 beispielsweise indem Sie Aufgaben auf  
 mehrere Schultern innerhalb der Familie  
 verteilen, ambulante Dienste oder Ta- 
 gespflegeeinrichtungen in Anspruch neh- 
 men, an Kursen oder Gesprächskreisen  
 für pflegende Angehörige teilnehmen.

• Hilfeangebote 
 Nehmen Sie Hilfeangebote in Anspruch  
 (Adressen: siehe Rückseite).

• Kommunikation
 Sprechen Sie offen über Ihre Pflegesitu- 
 ation im Betrieb (bei Vorgesetzten, im  
 Kollegenkreis, bei der Personalvertre-   
 tung etc.).

• Betriebliche Unterstützung
 Fragen Sie nach betrieblichen Unterstüt- 
 zungsmöglichkeiten (siehe: „Was kön- 
 nen Betriebe tun?“).
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